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et renntdie Delegierkenverſammlung des Zenkralverbandes Deutſcher
Jnduſtrieller.

Leipzig, 15. September.
Die Delegierten des Zentralverbandes Deutſcher Jndu-

ſtrieller und zahlreiche Mitglieder des Zentralverbandes der
Induſtriellen Oſterreichs traten heute in Leipzig zu einer ge-
meinſamen Tagung zuſammen. Aus den gepflogenen Ver-
handlungen heben wir u. a. das Folgende hervor:

Der Geſchäftsführer des Verbandes, Herr Regierungsrat
Dr. Schweighoffer, führte u. a. aus:

Bei der Verabſchiedung der Wehr- und Deckungsvorlagen
habe der Zentralverband, obwohl er von jeher unbedingt für
die Leiſtungsfähigkeit und Schlagfertigkeit unſerer Wehrkraft
zu Lande und zu Waſſer eingetreten iſt, es nicht an Warnun-
gen fehlen laſſen, die darauf hinausliefen, eine ungerechte und
übermäßige Belaſtung der einzelnen Wirtſchaften möglichſt zu
verhüten. Leider ſeien dieſe Warnungen von den geſetzgeben-
den Körperſchaften nicht berückſichtigt worden. Dr. Schweig-
hoffer bezeichnete die Reichsvermögenszuwachsſteuer als einen
verhängnisvollen Schritt, der die Abgrenzung der Verteilung
der Steuern zwiſchen Reich und Bundesſtaaten ſtark verwiſche.
Es ſei ſehr bemerkenswert, daß die neue Beſitzſteuer von der
Sozialdemokratie als ein Erfolg ihrer Tendenz ausgerufen
wird. Allerdings ſeien die ſozialiſtiſchen Jdeen in dem Geſetz
über die Reichsvermögenszuwachsſteuer inſoweit verwirklicht
worden, als durch dieſes Geſetz in allererſter Linie diejenigen
betroffen werden, die es durch geſchäftliche Regſamkeit und
Tüchtigkeit, durch wirtſchaftlichen Spartrieb zu Erfolgen über
das gewöhnliche Maße hinaus gebracht haben. Und dabei be-
ſtünden noch große Zweifel, ob die hinſichtlich des finanziellen
Erfolges dieſer Steuer gehegten Erwartungen ſich überhaupt
erfüllen würden. Jn weiten Kreiſen der Induſtrie ſei das bis-
herige Vertrauen zur Reichsregierung erſchüttert, weil ſie dem
parlamentariſchen Mehrheitswillen gegenüber die Waffen ge-
ſtreckt habe.

Deutlich gezeigt habe ſich dies bei dem Eingreifen des
Reichstags in die Zuſtändigkeit der Militärverwaltung und bei
den Angriffen des Abg. Liebknecht gegen die Firma Krupp.
Bei den letzteren handelte es ſich um einen grundſätzlichen
Kampf der Sozialdemokratie gegen das von der Kruppſchen
Werkgemeinſchaft ein Jahrhundert hindurch gewahrte Autori-
tätsprinzip. Eine monarchiſch geordnete Organiſation, wie ſie
die Kruppſchen Werke darſtellen, ſei von jeher für die Sozial-
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demokratie ein Dorn im Auge geweſen, wie die Monarchie im
Staatsweſen. Der Kampf richte ſich ebenſo auf die Beſeiti-
gung dieſer monarchiſchen Arbeitsverfaſſung, wie gegen die
Monarchie im Staatsweſen. Aus dieſer grimmigen Gegner-
ſchaft heraus erkläre ſich allein ſchon zur Genüge der Vorſtoß
des Abg. Liebknecht, der, ohne das Ergebnis des bereits einge-
leiteten Verfahrens abzuwarten, die ſchwerſten Beſchuldigungen
unter dem Schutz ſeiner Jmmunität als Abgeordneter erhob.
Kein Volk der Erde habe feſtere Rechtsbegriffe als das deut-
ſche; man ſollte ſich davor hüten, in doktrinärer Begriffsſpal-
terei geringfügige Verfehlungen untergeordneter Beamten zu
ſchweren Rechtsverletzungen der Firmeninhaber zu ſtempeln
oder aus nervöſer Furchtſamkeit vor den Maſſen durch Senſa-
tionsprozeſſe das Anſehen der geſamten deutſchen Induſtrie
aufs Spiel zu ſetzen. Der wachſende Druck der Maſſen auf die
Staatsleitung ſeien Begleiterſcheinungen des ſchweren ſozialen
Kampfes der Gegenwart, die nur dann in den richtigen Bah-
nen gehalten werden können, wenn die ſtaatlichen Behörden
dieſer Entwicklung feſte Schranken zu ziehen wiſſen.

Eine ſolche Betätigung der Macht des Staates durch Ver-
ſtärkung ſeiner Schutzmittel habe erſt jüngſt der Deutſche Hand-
werks- und Gewerbekammertag gefordert, indem er einmütig
poſitive Geſetzesvorſchriften zum Schutze der Arbeitswilligen
verlangte. Die gleiche Forderung erhebe der Zentralverband
Deutſcher Jnduſtrieller ſchon ſeit Jahren. Es ſei beklagenswert,
daß bisher nach dieſer Richtung hin nichts geſchehen ſei, und
erfreulich, daß der gewerbliche Mittelſtand ſich den Forderun-
gen der Jnduſtrie angeſchloſſen habe. Daß Jnduſtrie und
Handwertk ſich hierbei völlig eins wiſſen, ſei ohne Zweifel mit
beſonderer Genugtuung zu begrüßen. Daß außer dieſen ge-
meinſamen Lebensintereſſen noch auf anderen Gebieten ſolche
Gemeinſamkeit zwiſchen Jnduſtrie und Handwerk beſteht, ſei
bei der Tagung des Reichsdeutſchen Mittelſtandsverbandes in
Leipzig zum Ausdruck gekommen. Da auch die Landwirtſchaft
ſich in ähnlichem Sinne geäußert hat, wurde der Zentralver-
band als „Vaſall“ des Bundes der Landwirte verſchrien, was
naturgemäß alle demokratiſchen und ſozialdemokratiſchen Blät-
ter ſich ſofort zu eigen machten. Leider habe ſich auch der
Bund der Jnduſtriellen an dieſen Angriffen beteiligt und hier-
mit in ſehr eigenartiger Weiſe die Aufrichtigkeit ſeines letzthin
mehrfach bekundeten Willens, ein Freundſchaftsverhältnis zum
Zentralverband anzubahnen, dokumentiert. Redner geht dann
des näheren auf die Vorgänge ein, die zu dieſen Verdächtigun-
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gen geführt hatten, und weiſt darauf hin, daß Anfang Juli die-
ſes Jahres zwiſchen Vertretern des Reichsdeutſchen Mittel-
ſtandsverbandes und dem Geſchäftsführer des Zentralverban-
des eine Beſprechung ſtattgefunden habe, an der auf Veranlaſ-
ſung des Mittelſtandsverbandes auch Vertreter der Vereinigung
der chriſtlichen deutſchen Bauernvereine (700 000 Mitglieder)
teilnahmen, um zu der Frage Stellung zu nehmen, inwieweit
eine Gemeinſamkeit wirtſchaftlicher Intereſſen zwiſchen Hand-
werk, Induſtrie und Landwirtſchaft vorhanden ſei und durch
Gemeinſchaftsarbeit gefördert werden könne. Er, Redner, habe
in einem Referat als Gaſt der Verſammlung die Notwendig-
keit des Zuſammenſtehens dieſer drei Berufsſtände in allen
geſchäftlichen Fragen unſerer Wirtſchafts- und Sozialpolitik be-
tont. Hierbei ſei von einem Kartell oder dergleichen niemals
die Rede geweſen, vielmehr ſei von ihm auf die Erhaltung der
vollen Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit der einzelnen Grup-
pen hingewieſen worden. Es ſei ein bedauerliches Zeichen der
Zeit, daß eine jede rein wirtſchaftliche Ziele verfolgende Bewe-
gung bei uns in Deutſchland von vielen Kreiſen nur vom
Standpunkte engherzigſter Parteipolitik betrachtet und be-
kämpft wird, und es entſtehe in der Tat die Frage, ob wir im
Deutſchen Reiche ſchon ſo weit gekommen ſind, daß ſich ein Ver-
treter einer induſtriellen Körperſchaft überhaupt nicht mehr
mit einem Vertreter der Landwirtſchaft zur Erörterung wirt-
ſchaftlicher Fragen an einen Tiſch ſetzen darf, ohne daß hieran
Verdächtigungen jedweder Art geknüpft werden.

Leipzig, 15. September. Nach einer im Sinne des Refe-
renten ſich bewegenden Diskuſſion wurde einſtimmig folgen-
der Antrag angenommen: „Aus dem Wortlaut der Ausführun-
gen des Vertreters des Zentralverbandes und des Vertreters
des Bundes der Landwirte auf dem Reichsdeutſchen Mittel-
ſtandstag ergibt ſich, daß irgendwelche Abmachungen handels-
politiſcher oder ſonſtiger Art nicht getroffen ſind. Der Zentral-
verband hat ſich bereits mehrfach dahin ausgeſprochen, daß er
einer weiteren Erhöhung der ſchon jetzt von weiten Volkskrei-
ſen als hoch empfundenen Lebensmittelzölle und einem lücken-
loſen Zolltarif nicht zuſtimmen kann. Andrerſeits hält der
Zentralverband feſt an ſeiner bereits am 6. Februar 1891 ab-
gegebenen Erklärung, daß die in ihm vereinigte Induſtrie keine
Vorteile erſtrebt, die nur auf Koſten der Landwirtſchaft erreicht
werden können. Der Zentralverband hält es für ſeine Pflicht,
auf dem Gebiet der Sozialpolitik einzutreten für die Aufrecht-
erhaltung der Autorität des Arbeitgebers und für einen wirk-
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wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

Schon am folgenden Tage nahm Profeſſor Speerholz ei-
nige Bücher für Erda mit auf ſeinen üblichen Spaziergàang, um
ſie im Vorbeigehen bei Linkers abzugeben. Linkers wohnten
weit draußen, wo es eigentlich gar keine Stadt mehr gab; die
Mühlenſtraße führte aus der Vorſtadt in das Mühlental. Hier
zogen ſich die waldigen Höhen ſchon bis dicht an den Fahr-
damm, der Mühlbach rauſchte rechts von der Chauſſee über
Geröll und Geſtein, und tief im Grünen lagen die verein-
zelten Villen und Häuschen, die Sägemühlen und eine Mar-
mormühle.

Eine weiche, dämmerblaue Abendſtunde ſank auf das Tal,
don den Wäldern herab ſtieg ein würziges Duften, und ſüß
klang der Ruf der Amſeln aus den Gärten am Wege.

Eine wohlige Lenzſtimmung kam über den Mann, der
ſonſt nicht zu Träumen neigte, und als er das Linkerſche Häus-

erblickte, hatte er das ſeltſame Gefühl, als ſei es ihm
ängſt bekannt, obgleich es ſo abſeits lag und ſo verſteckt, daß

7 ſich nicht erinnerte, es je bemerkt zu haben. Nein, es war,
tauche aus dunklen Gedächtnistiefen das Bild von etwas

en vamiiem und Erlebtem auf, das nicht zu ſeinem jetzigen Da-

a Zehörte und ihm doch lieb und vertraut war, wie etwas,
s n geweſen und nach dem er ſich geſehnt.

an Ein kleines, weißes Haus mit braunen Fenſterläden und
tet ſeſcheidenen backſteinernen Veranda, die von einer Git-

m überdacht war. Ganz ländlich und veraltet und doch
herum traulich. Mit einem Blumen und Gemüſegarten

a und gleich dahinter eine Wieſe und der tiefe, dunkle
gern Das ganze Häuschen mußte voll Wieſen und Wald-

d und das orgelnde Brauſen des Mühlbachwehrs war
wag d Stimme, die am lauteſten ſprach in ſeinen Mauern,

an hier auch am Tage denken und reden oder nachts

träumen mochte. Dort aber, wo die freie Natur lauter ſpricht
als die Menſchen und das von Menſchen geſchaffene, da wohnt
der Friede.

Jn dem Vorflur mit den faſt bäuerlich backſteinernen Flie-
ſen, den altväteriſch braungebeizten Türen, an denen große
blanke Meſſingklinken prangten, und der hochgeländigen, dunk-
len Holztreppe, die unter das Dach führte, verſtärkte ſich das
wohltuende Gefühl des Längſtbekanntſeins bei dem Profeſ-
ſor, und es. entſprach ganz ſeinen Vorausſetzungen, als eine
ſehr behäbige, freundliche Frau mit einem Häubchen auf dem
Scheitel, in einem grauen Wollkleid und darüber eine ſchwarz-
ſeidene Schürze, aus einer der breiten Türen trat und nach
ſeinem Begehr fragte.

Sehr viel älter und grauer als dieſe Frau war der Greis,
der in einem hochlehnigen Lederſeſſel am Fenſter des Wohn-
zimmers halb ſchlummernd ſaß, ein geſticktes Samtkäppchen
auf dem Scheitel, die Hände friedlich gefaltet und eine lange
Tabakspfeife neben ſich. Und das ganze Zimmer mit den
ſauberen Mullvorhängen an den kleinen Fenſtern, in denen
blühende Topfblumen ſtanden, mit den birkenen Sitzmöbeln
und den Familienporträts auf großblumiger Tapete, wie ein
Bild aus einer längſt vergangenen Zeitepoche. Sehr ſchlicht,
ſehr kleinbürgerlich und doch voll tiefem Behagen und von
lockender Wohnlichkeit.

„Vater“, ſagte die rundliche, gemütliche Frau, „Herr Pro-
feſſor Speerholz tut uns die Ehre an du weißt doch, Erd-
mutens Herr Lehrer, von dem ſie ſo gern erzählt der be-
rühmte Herr, der die Bücher über die Ausgrabungen geſchrie-
ben, die du mit ſo goßem Jntereſſe geleſen.“

„So? Iſt die Poſt ſchon herein?“ fragte der alte Mann,
ſich aufrichtend. „J, ja, es iſt ſchon Zeit. Führe ihn ins Gaſt-
zimmer, und wenn er übernachten will, gib ihm das blaue
Zimmer oben, es war ſchon lange nicht mehr bewohnt. Jch
komme gleich, ich muß nur erſt den Poſtbeutel abnehmen.“

Die Tochter, eine verwitwete Frau Blaſius, winkte dem

Profeſſor mit den Augen. „Sein Geiſt wandert in alten Zei-
ten, als er noch die Poſt hatte. Das iſt immer ſo, wenn er aus
dem Schlaf kommt, nach und nach findet er ſich wieder zurecht“,
flüſterte ſie ihm zu. „Jch will mal Erdmute rufen.“

„Das war gewiß eine ſchöne Zeit, als das Poſthorn noch
hier durch die Stadt erklang“, bemerkte Speerholz in herz-
lichem Ton zu dem Alten, indem er ſich zu ihm ſetzte.

Der alte Mann ſah ihn aufmerkſam an und fuhr ſich ſin-
nend über die Augen mit der welken Hand.

„Ja, ja, das iſt wohl mal geweſen,“ erwiderte er nickend.
„Der Chriſtoph, der konnte blaſen wie kein andrer. Wenn der
ſo viere lang mit der Extrapoſt durch die Straßen raſſelte, da
liefen alle Leute ans Fenſter. Und am ſchönſten blies er, wenn
er ein junges Paar auf der Hochzeitsreiſe in der Chaiſe hatte.
Da wußte ich allemal, heut fährt er einen Brautwagen. Dann
tafelte meine Alte auf, was Küche und Keller hatten Hüh-
nerſuppe mit Roſinenklößen und fette Ente oder Gans mit
Schmorkohl. Und ich holte Markobrunner oder eine Haute
Sauterne aus dem Gewölbe. Sie kriegten auch immer die
blaue Stube mit den Roſenvorhängen.“

Dem Profeſſor wurde ganz traumhaft zumute bei dieſen
Bildern aus verſunkenen Zeiten, und er regte den Alten durch
Fragen an, mehr zu erzählen was er mit großem Behagen
tat. Und dann kam Erda, die eigentlich Erdmute hieß. So
weich und ſchlicht in ihrem dunklen Bluſenkleidchen mit den
tiefen Scheiteln und den ſeltſam ſilbernen Augen, die von einer
großen Freude blanke Lichter hatten. Sie ſtand neben dem
Großvater, legte den Arm um ſeine Schulter und war beſorgt,
ihm nicht das Vergnügen zu nehmen, ſich mit dem Profeſſor zu
unterhalten, der ſo freundlich auf ſeine Lieblingsgeſpräche ein-
ging. Tante Blaſius ſetzte ſich mit einer Handarbeit dazu, und
ſo plauderten ſie die ganze Zeit mit dem Großvater, der leb-
haft wurde, von Anno dazumal.

(Fortſetzung folgt.)
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Sozialdemokr Parteitag in Jena.
Jn Jena haben ſich im Laufe von 8 Jahren die „Genoſſen“

zum dritten Male zu ihrem Parteitage verſammelt. Die Jn-
duſtrie der freundlichen Studentenſtadt iſt in den Zeißſchen
Werken, die Fernrohre, Thermometer etc. herſtellen, vertre-
ten, und ein früherer Leiter dieſer Werke hat die Verwaltung
derſelben veranlaßt, ein „Volkshaus“ mit großem Saal zu er
bauen, ſchon vor Jahren. Dieſen Saal ſcheinen die „Genoſ-
ſen“ mit Vorliebe für ihre Parteitage zu benutzen, dort ſind
ſie ungeſtört, im übrigen lebt ſichs in Jena bene, und ſelbſt
das vor einigen Jahren neu erbaute Luxus-Hotel, der Fürſten
hof, wird von den Vertretern des Proletariats als Abſteigequar-
tier r die laufende Woche ſtark aufgeſucht.

In der heutigen erſten (Montags-)Sitzung erſtattete Abg.
Scheidemann den Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes. Er
kündigte dabei an, daß die Partei im kommenden Winter be-
ſondere Einrichtungen für die jungen Leute von 18 bis 21
Jahren, die ſich ja politiſch betätigen dürfen, treffen werde, da
mit ſie nicht unerfahren in die Partei hineinkommen. Dann
iſt beantragt worden, eine Studienkommiſſion für agrariſche
Fragen einzuſetzen. Wir haben uns eingehend damit beſchäf
tigt und einſtimmig beſchloſſen, Jhnen vorzuſchlagen, dieſe
Studienkommiſſion zu wählen. Bei der Zuſammenſetzung
dieſer Kommiſſion wollen wir es nicht auf eine Zufallsmehrheit
ankommen laſſen, ſondern wir wollen die Sicherheit haben, daß
nur ſolche Leute hineinkommen, die der Sache Verſtändnis ent-
gegenbringen. Bedauerlich iſt, daß unſere Organiſation nicht
den Fortſchritt gemacht hat, den wir alle gewünſcht und er
wartet hatten. Es hat Enttäuſchung hervorgerufen, daß wir
nicht die erſte Million an politiſch organiſierten Mitgliedern er-
reicht haben. Man hat dem Parteivorſtande deswegen heftige
Vorwürfe gemacht. Die Kritiker haben früher aber immer
geklagt, die Partei wachſe zu ſehr in die Breite und gehe zu
wenig in die Tiefe. Das kann man aber von dem letzten Jahre
doch nicht ſagen. Es iſt dann bei der Erörterung der preußi-
ſchen Landtagswahlen auch das Stichwort „Maſſenſtreik“ ge-
fallen, und es entwickelte ſich darüber eine recht merkwürdige
Debatte, die ſchließlich in ihrem Verlauf ſehr wenig erbaulich
war. (Zuſtimmung.) Alle Redner, die ſich über den Maſſen
ſtreik ausgeſprochen haben, ſind ohne Ausnahme zu dem Er-
gebnis gekommen, daß jetzt an den Maſſenſtreik nicht zu den-
ken ſei. (Zuſtimmung.) Der Parteivorſtand hat ſich das ſelbſt
auch genau ſo geſagt, und deshalb haben wir den Mund gehal-
ten. (Stürmiſche Heiterkeit und lebhafte Zuſtimmung.) Die
Verhältniſſe in Deutſchland ſehen doch in manchen Dingen ganz
anders aus als in Rußland. Deshalb darf man nicht die deut-
ſchen Verhältniſſe durch eine ruſſiſche Brille anſehen und nach
ruſſiſchem Rezept heilen wollen. (Stürmiſche Heiterkeit und
Beifall.) Der Maſſenſtreik kann doch nur aus den Stimmun-
gen des Volkes heraus entſtehen. Der Parteivorſtand ſteht
auch heute noch auf den früheren Beſchlüſſen. Wie die Dinge
im Reiche liegen, kann eine Maſſenaktion nur im Hinblick auf
das preußiſche Wahlrecht erfolgen. Tatſächlich erſcheint es aus-
ſichtlos, daß die Frage des Dreiklaſſenrechts in Preußen auf
einem anderen Boden gelöſt werden kann. Deshalb werden
wir mit einem Maſſenſtreik rechnen müſſen. Wir wollen uns
aber an das halten, was Bebel erklärt hat: Der Maſſenſtreik iſt
die ultima ratio der Sozialdemokratie. (Zuſtimmung.) Sind
wir aber heute ſchon ſo weit, daß wir einen ſolchen Kampf wa-
gen können? Das iſt nicht der Fall! (Zuſtimmung.) Die
ganze Debatte über den Maſſenſtreik war daher vollkommen
unzeitgemäß. Aber ſchlimmer iſt noch die gefliſſentliche Angſt-
meierei und Bangemacherei, zu der auch gar keine Urſache vor-
handen iſt. Große, entſcheidende Taten kann man nicht vor-
bereiten durch Reden und Zeitungsartikel, ſondern nur durch
praktiſche Arbeiten. Daher müſſen wir an der größeren Fe-
ſtigkeit unſerer Organiſation und an der Heranbildung der
Maſſen zu zielbewußten Sozialdemokraten unermüdlich weiter-
arbeiten und feſthalten an dem Ziel der Einigkeit und Kampf-
bereitſchaft. (Stürmiſcher Beifall.)

Bebel als annähernder Millionär geſtorben.
Daß es unter den Sozialdemokraten eine ganze Anzahl

Kapitaliſten und Groß- Kapitaliſten gibt, die in der Theorie
für „Teilung“ und für Abſchaffung des Privateigentums ſich
ereifern, iſt bekannt, währenddeſſen ſie in der Praxis, d. h. zu
Hauſe im ſtillen Kämmerlein, die Kuponſchere anſetzen und
ſchmunzelnd die rechteckigen bunten Scheine abſchneiden.

Zu dieſem Thema ſchreiben die „Leipz. Neueſt. Nachr.“:
„Er hat es doch zu allerlei gebracht, iſt beinahe ſogar Mil-

lionär wenn auch nur in Franken geworden, der penſio-
nierte Drechslermeiſter Auguſt Bebel, der ein „Todfeind der
bürgerlichen Geſellſchaft ſein und bleiben“ wollte. Nicht weni-
ger als 937 500 Franken beträgt ſein Vermögen auf Grund des
Ausweiſes, den, Zeitungsmeldungen zufolge, ſeine lachenden
Erben dem Züricher Fiskus zur Verfügung ſtellten. Schon
eine ganz hübſche Summe für den ausgemachten Gegner des
„kapitaliſtiſchen Staates“. Aber das kommt ſo zuſammen,
wenn man Bücher ſchreibt und auch ſonſt ein berühmter Mann
wird, den andere Leute im Teſtament bedenken. Jſt doch auch
eine recht ſchöne Beſchäftigung, ſo einen Tauſender auf den an-
deren zu legen, alle Vierteljahr die Kuponſchere zu wetzen und
derweilen darüber nachzudenken, daß die geſicherte Grundlage
eines geordneten Finanzweſens für den einzelnen auch ihre
Reize hat. Das tut natürlich den prinzipiellen Anſchauungen
keinen Abbruch, beileibe nicht, im Gegenteil, es iſt auch um ſo
verdienſtvoller, wenn man trotzdem mit großem Pathos für
die allgemeine Teilung eintritt. Nur ſchade, daß für den be-
ſchränkten Verſtand eines Normalmenſchen ſich die Brücke
zwiſchen Theorie und Praxis hier nicht ſo leicht bauen läßt wie
vielleicht in den Augen manches anderen Obergenoſſen, der
ſich weiter keine Gewiſſensbiſſe macht, wenn er in Verſammlun-
gen die ewige Weisheit der Verelendungstheorie zum beſten
gibt, daheim aber im Geldſchrank Schätze ſammelt, die den
Vorzug haben, daß die Motten und der Roſt ſie nicht freſſen,
daß ſie dagegen ſogar noch ganz anſtändige Zinſen geben, ſo-
lange das Gebilde dieſes „verrotteten Staates“ noch zuſam-
menhält.

Vom Balkan.
Sofig, 15. September. Über den Stand der Konſtanti

nopeler Verhandlungen äußerte ein Kabinettsmitglied, die Re-
gierung hoffe, daß bis zum Donnerstag ſicherlich eine Verſtän-
digung mit der Türkei erzielt ſein werde Gegenwärtig bleibe
nur noch eine einzige Streitfrage zu löſen, nämlich betreffs Di-
motika, welches die Türken nicht abtreten wollen. Wegen die-
ſer Unſtimmigkeit habe ſich die Regierung nochmals um Un-
terſtützung an die Großmächte gewandt. Sobald die territo-
rialen Grenzfragen gelöſt wären, würden die Verhandlungen
über den Handelsvertrag und über andere Fragen beginnen.
Die Regierung wünſche mit den Türken jedenfalls ein dauern-
des Freundſchaftsverhältnis anzubahnen.

neuer japaniſch-chineſiſcher Zuſammenſtoß.
Kwantſchönkſu (Mandſchurei), 15. September. Hier hat

ein Zuſammenſtoß zwiſchen Japanern und Chineſen ſtattge-
funden. Er wurde durch herangezogene japaniſche Truppen
beigelegt.

Tokio, 15. September. Hier verlautet, daß außer den
bereits bekannten Forderungen Japans noch eine weitere be-
ſtehe, die bisher unerledigt ſei. Die öffentliche Meinung iſt
durch das Entgegenkommen Chinas enttäuſcht. Die geſamte
Preſſe erachtet die Forderungen als ungenügend, beſonders die
gegenüber General Changſuen. Sie wirft der japaniſchen
Diplomatie Schwäche vor und verlangt den Rücktritt des Ka-
binetts. Zwei japaniſche Kreuzer ſind von Saſeho nach Nan-
king beordert worden.

Peking, 15. September. Unter den von der chine-
ſiſchen Regierung angenommenen Forderungen Japans wegen
der Zwiſchenfälle in Nanking befindet ſich auch die auf Abbe-
rufung des Generals Chang aus Nanking.

Die Cholera.
Belgrad, 15. September. Jn Niſch ſind am Sonnabend

27, am Sonntag 17 und heute vormittag 14 Perſonen an der
Cholera geſtorben. Die Krankheit tritt mit ſolcher Heftigkeit
auf, daß viele auf der Straße tot hinfallen. Die Gefahr der
Weiterverbreitung iſt groß, da die Stadt einen großen Verkehr
hat und an einer wichtigen Bahnlinie liegt. Es herrſcht hier
auch Ärztemangel.

Deutſches Reich.
Berlin, 15. September. (Hofnachrichten.) Seine Maje-

ſtät der Kaiſer traf heute nachmittag im Automobil auf dem
Schloſſe Salza in öſterreichiſch Schleſien, dem Landeshaupt-
mann Grafen Lariſch gehörend, zu zweitägigem Jagdaufent-
e ein. Alle Ortſchaften, die der Kaiſer paſſierte, hatten ge-

aggt.
Poſen, 15. September. Während einer Zirkusvorſtellung

kam es hierſelbſt wieder zu polniſchen Demonſtrationen. Bei
der Vorführung von Reklame-Lichtbildern wurden die polni-
ſchen Firmen von den zahlreich erſchienenen Polen mit brau-
ſenden Beifallskundgebungen begrüßt. Als aber ſpäter Bilder
der kaiſerlichen Familie ſowie Bismarcks und Moltkes vorge-
führt wurden, die von den deutſchen Beſuchern des Zirkus be-
jubelt wurden, demonſtrierte eine große Anzahl Polen durch
lautes Pfeifen. Da die Vorführung im verdunkelten Zirkus-
ſtattfand, konnten die Demonſtranten nicht feſtgeſtellt werden.

Provinz und Umgegend.
Schkopau, 15. September. Herr Bildhauer Paul Juckoff

wurde vom Direktorium der Jnternationalen Baufach-Ausſtel-
lung zu Leipzig zum Preisrichter für die Gruppen-Architektur,
Bildnerei und Malerei gewählt.

Weißenfels, 15. September. Am Sonnabend nachmit-
tag wurde hier in der Deichſtraße der Ajährige Willi Gäbler,
bei dem Verſuche, noch über die Straße zu kommen, von einem
Laſtgeſchirr überfahren. Der Kleine erlag ſeinen ſchweren Ver-
letzungen. Heute früh 7 Uhr wurde bei Teuchern der Hilfs-
weichenſteller Hippmann aus Kröſſuln von einem Rangier-
zuge überfahren und ſchwer verletzt; er wurde in das hieſige
Krankenhaus gebracht.

Naumburg, 15. September. Das 5. Jahresfeſt des „Ver-
eins zur Pflege der Kirchenmuſik in der Provinz Sachſen“ fin-
det am 29. und 30. September in der Königlichen Landesſchule
Pforta ſtatt.

Maßlau, 13. September. Herr Förſter Dammſchneider
hierſelbſt iſt zum Königlichen Hegemeiſter ernannt worden.

Lochau, 12. September. Den großen Rittergutsteich be-
leben in der Regel nur Horbeln, Waſſerhühner und Wildenten.
Zum erſten Male hat ſich in dieſem Jahre ein Haubentaucher
eingeſtellt.

Kleinkugel bei Reideburg, 12. September. Einen drei-
ſten Kartoffeldiebſtahl führte ein Mann aus einem benachbarten
Orte aus, indem er am hellen Tage an der Straße nach Bahn-
hof Dieskau von einem Kartoffelfelde ſich ſeinen Ruckſack und
die Kleidertaſchen mit Knollen füllte. Der Beſitzer des Plan-
ſtückes fuhr zufällig zur Bahn, ſodaß er die Perſonalien des
Betreffenden feſtſtellen und Anzeige erſtatten konnte.

Jenga, 14. September. Die Manöver in unſerer Umgegend
zeitigten am Freitag früh im Kampf um die Saaleübergänge
bei Porſtendorf eine vom militäriſchen Standpunkt aus glän-
zende Leiſtung. Da nach dem Manöverplan alle feſten Brücken
als geſprengt galten, mußten die von Oſten kommenden Trup-
pen (76. Brigade) auf ſelbſtgebauten Brücken die Saale über-
ſchreiten, wurden aber durch Streitkräfte der am linken Ufer
ſtehenden Truppen (83. Brigade) am Brückenbau zu hindern
verſucht. So blieb nichts weiter übrig, als bei Nacht und Ne-
bel einen notdürftigen Laufſteg aus primitivem Material her-
zuſtellen, und ſo viel Truppen hinüberzuwerfen, um die am
linken Ufer ſtehenden Streitkräfte vertreiben zu können. Das
gelang auch den Truppen der 76. Brigade, die dann unverzüg-
lich daran gingen, die fahrbare Brücke zu ſchlagen. In wenig
Stunden war das Werk rollendet und die geſamte Artillerie
und Kavallerie konnte unbehelligt den übergang vornehmen.
An der übung nahm auch Korpskommandeur v. Scheffer
Boyadel teil.

Erfurt, 15. September. Zu dem bereits gemeldeten
Brandunglück wird noch berichtet: Der dem Trunke ergebene
Handarbeiter Adolf Melzer kam in der Nacht zum Sonntag
gegen 2 Uhr ſchwer betrunken in ſeiner Wohnung in der-Gott-

hardtſtraße an. Er ließ ſich in der Stube, in der ſeine
jüngſten Kinder, ein 4jähriges und ein ungefähr ein Ja beiden
Mädchen, ſchliefen, am Tiſche nieder, auf dem eine z altes
Petroleumlampe ſtand. Im Schlafe warf er die Lamp. nende
daß ſie gerade in das dicht nebenanſtehende Bett der um ſo
Kinder fiel. Dieſes ſtand ſofort in Flammen, ſo daß di den
der Küche herbeieilende Mutter nicht mehr helf ie aus
nur mit knapper Not ihr Leben rettete. Drei Kinder
der Küche ſchliefen, wurden durch ein Fenſter in Sicherhei
bracht. Die Feuerwehr löſchte den Brand mit einer S u ge
leitung ab und fand im Schutt die verkohlten Leichen d ch

den kleinen Mädchen. er beiHalle, 15. September. Die Stadtverordneten wählte
beſoldeten Stadtrat den Magiſtratsaſſeſſor Deicke. m als

Erfurt, 15. September. Unterhalb „Planers Felſenkeller
wurde heute vormittag der Montageleiter Hermann Haube
reißer mit einer tödlichen Schußverletzung in der Bruſt u
funden. Der Revolver lag neben ihm. Zweifellos liegt Se
mord vor. Der Beweggrund zur Tat iſt unbekannt. ſt

Vom Eichsfelde, 14. September. Ein aufregender d
fall ſpielte ſich geſtern nachmittag in dem untereichsfeldiſchen
Marktflecken Lindau ab. Ein großer, ſtarker, unbekann
Mann bedrohte jeden, der ſich auf der Straße ſehen ließ Ken
der und Erwachſene mußten vor dem Wüterich flüchten i
er die Straßen leer ſah, ging er in das Haus eines Bäckerm
ſters, packte den Meiſter an der Kehle und würgte ihn. Einer
Anzahl beherzter Männer gelang es, den Raſenden zu äbe,
wältigen. Er wurde dermaßen von den erregten Einwohnern
verhauen, daß der Verletzte in das Krankenhaus geſchafft wet

den mußte. Es handelt ſich, wie jetzt feſtgeſtellt iſt, um den
Gaſtwirt S. aus Rhumſpringe, der von dem Regimentsjuhi.
läum des Jnfanterie- Regiments Nr. 74 zurückkehrte und anf
dem Wege von Catlenburg nach Lindau plötzlich irrſinnig ge
worden iſt.

Wittenberg, 15. September. Von den etwa 150 Bewer-
bern um die Stelle des Polizeikommiſſars iſt der bisherige Po
lizeiwachtmeiſter in Berlin, Otto Wehrſtedt, gewählt worden

Magdeburg, 15. September. Heute nachmittag ereignete
ſich hier ein ſchwerer Unglücksfall. Beim Paſſieren einer ab
ſchüſſigen Straße drückte der ſchwere Wagen die Pferde nach
ovorn, ſo daß dieſe die Straße herunterraſten. Am Ende der
Straße ſauſte der Wagen direkt in eine Schar ſpielender Hin
der. Die Kinder konnten nicht rechtzeitig der Gefahr auswei-
chen und ſo wurde von ihnen ein Knabe von fünf und ein
Mädchen von drei Jahren von d enRädern erfaßt und ſo
ſchwer verletzt, daß ſie alsbald den erlittenen Verletzungen er-
lagen.

Schkeuditz, 15. September. Geſchloſſen wurde am Frei-
tag der Reſtaurationsbetrieb des alten Ratskellers. Herr Bren-
del, welcher die althiſtoriſche Stätte bewirtſchaftete, ſiedelte nach
Oſchatz über, um dorſelbſt den „Goldenen Löwen“ zu überneh-
men. Die Gaſtwirtſchaft im hieſigen neuen Rathaus eröffnet
am 4. Oktober Herr Reſtaurateur Kaffka aus Stendal. Das
neue Rathaus ſelbſt wird mti einer größeren Feier am Vor-
mittag des 28. Oktober der Offentlichkeit übergeben werden

Exploſions Kataſtrophe in Coburg.
Jn Coburg hat ſich vorgeſtern, Sonntag, ſpät abends eine

ſchwere Gasexploſions- Kataſtrophe ereignet, worüber berichtet
wird:

Coburg, 15. September. Heute nacht wurde ein von ſechs
Familien bewohntes Haus durch eine Gasexploſion zerſtört
Es hatten ſich Gasmengen, die der undicht gewordenen Stra-
ßenleitung entſtrömt waren, entzündet. Das Haus ſtürzte ein,
und ſämtliche Bewohner, die bereits in tiefem Schlafe lagen
wurden unter den Trümmern begraben. Der ſtädtiſche Gas-
meiſter wurde ſchwer verletzt. Die Zahl der Verunglückten iſt
noch nicht beſtimmt feſtgeſtellt.

Coburg, 14. September. Die Urſache der Exploſion iſt auf
Rohrbruch der Straßengasleitung zurückzuführen. Die Gas-
arbeiter waren unter Leitung des Gasmeiſters dabei, die Stelle
des Rohrbruchs zu ergründen. Währenddeſſen erfolgte die
Exploſion, wodurch das Haus in die Höhe gehoben wurde und
dann in ſich zuſammenbrach. 8 Perſonen wurden teils leicht,
teils ſchwer verletzt geborgen. 2 Kinder wurden getoötet und
10 bis 11 Perſonen werden noch vermißt, die ſich noch unter
den Trümmern befinden. Man hält dieſe alle für tot.

Coburg, 15. September. Zwiſchen 10 und 11 Uhr wurden
die verkohlte Leiche der Ehefrau des Malermeiſters Scheps und
die blutüberſtrömte Leiche des letzteren ſelbſt gefunden. Die
beiden Verunglückten ſtanden im 48. bezw. 44. Lebensjahre.
Als Bewohner des Hauſes ſind 26 Perſonen gemeldet worden,
darunter zehn Kinder. Es werden immer noch zehn Perſonen
vermißt. Bis 1 Uhr mittags waren vier weitere Leichen
aus dem zuſammengeſtürzten Wohnhauſe geborgen, und zwar
die Leichen des Schuhmachers Wohleben und ſeiner Ehefrau
ſowie zweier Kinder des Wohlebenſchen Ehepaares. Weitere
zwei Kinder des Ehepaares befniden ſich noch unter den Trüm-
mern. U. a. befindet ſich auch noch die vierköpfige Familie
Schild unter den Trümmern.

Coburg, 15. September. Das furchtbare Exploſionsunglüc
auf der Mauer trug ſich abends kurz nach 1211 Uhr zu, als die
Bewohner des zuſammengeſtürzten Hauſes bereits in den Bet
ten lagen. Die Urſache iſt auf einen Rohrbruch der Straßen
gasleitung zurückzuführen. Die Feuerwehr löſchte ſchnell den
eingetretenen Brand und nahm mittels requirierten Militärs
Aufräumungsarbeiten und Rettungsarbeiten vor. Bis jetzt
ſind acht Perſonen mit mehr oder minder ſchweren Verletzun-

gen geborgen. vnnCoburg, 15. September. Aus dem durch die Gaserploſion
zerſtörten Hauſe wurden um 4 Uhr nachmittags das Schubme-
cherehepaar Wohleben und zwei Kinder als Leichen geborgen.

Es liegen jetzt noch 7 Tote unter den Trümmern. z
Coburg, 15. September. Wie feſtgeſtellt iſt. wohnte

dem Unglückshaus 25 Perſonen. Davon waren zufällig ein
nicht anweſend. Die Zahl der Geretteten beträgt W ne
Tote wurde geborgen der Malermeiſter Karl Scheps 18 cher
boren, und ſeine drei Jahre jüngere Ehefrau, der Schuhmach
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Wohleben und ſeine Ehefrau, ein Kind Alfred Scheps,
eboren, und der ſechs Jahre alte Knabe Alfred Hußkönig,
n weiteres Kind der Familie Scheps. Es ſind zur-

ferner unter den Trümmern die Kinder Charlotte Beckendorf,
och Alfred Alex, 14 Jahre, und Richard Schnit-

arl

zeit ne nlt, ferner

Jahre r Kind itter ſind taubſtu70 Jahre alt. Die beiden Kinder Schnitter ſind taubſtumm.
ter aus Neuſtadt bezw. Fechheim bei Coburg. Wei-r ein Kind der Familie Wohleben unter den

ter ſt ern. Ein Kind des obengenannten Bauern, das ſich
der Straße befand, wird vermißt. Die meiſten Toten ſind

t andere wurden erſchlagen. Die Leiche der Ehefrau
ſt z iſt vollſtändig verkohlt. Dem Herzog iſt Bericht erſtat

orden. Die Herzogin Marie hat dem Magiſtrat ihre Teil-
tet w ausgeſprochen und Mittel zur Linderung der Not be-

ngsarbeiten im

Faſche et vLuftſchiffahrt.
15. September. Zu der geſtrigen Landung des

es „Sachſen“ auf dem hieſigen Rennplatze war der
Andrang in den Zugangs und angrenzenden Straßen ſo ſtark,

der Verkehr wiederholt ins Stocken geriet. Die Polizeibe
en hatten an verſchiedenen Stellen einen ſchweren Stand,
za ihren Anordnungen nur ungenügend und widerwillig Folge

urde. eglei e Luftſchiff „Sachſen“ unternahm geſtern nachmittag

die beabſichtigte Fahrt nach Eiſenberg in SachſenAltenburg.
dem Paſſagierwechſel erfolgte kurz nach 44 Uhr die di-

Luftſchiff

tsjuhi- tte Rückfahrt nach Leipzig über Naumburg. Die geplante
d auf Rundfahrt über das Holzland und das Saaletal mußte infolge
ig ge- des Regens unterbleiben. Herzog Ernſt von SachſenAlten-
ewe burg nahm mit ſeinem Töchterchen Prinzeſſin Eliſabeth an der

er inf eil.e Po- Hinferehrück, 15. September. Der deutſche Flieger Lübbe,

en der ſich auf dem Flug von Berlin nach Paris befindet, war in
n Rheine wieder aufgeſtiegen, um von dort ſeinen geſtern unter-
r ab brochenen Flug wieder fortzuſetzen. Bei Hörſtel mußte er wie

ma der im Gleitflug landen. Dabei geriet ſeine Rumplertaube in
e der eine Eichenwadlung. Der Flieger blieb bewußtlos liegen, er
d u zolte ſich aber bald wieder.

d ein T Kleines Feuillekon.nd ſo Eiſenberg, 15. September. Das Luftſchiff „Sachſen“ un
m er ternahm heute nachmittag eine Landungsfahrt nach Eiſenberg

(S.-A.). Bei bedecktem Himmel ſteuerte die „Sachſen“ in ra-
Frei- I cher Fahrt auf Zeitz zu, wo ſie 2,20 Uhr ankam. Kurz vor 3
Bren- R Uhr wurde ſie über Eiſenberg geſichtet. Das Schiff zog zu
nach nächſt eine größere Schleife über der Stadt und wandte ſich

rneh- dann nach dem ſüdlich der Stadt gelegenen Landungsplatz, wo
ffnet es glatt und ſicher niederging. Nach kurzem Aufenthalt ſtieg
das es um 3,10 Uhr wieder auf zur Heimfahrt nach Leipzig. Es

Vor- nahm ſeinen Kurs zunächſt weſtwärts zur Saale, erreichte dieſe
n 341 Uhr bei der Rudelsburg, 3,46 Uhr wurde NaumburgKöſen

überflogen und 4 Uhr Weißenfels erreicht. Dann ging die
Fahrt nach Markranſtädt. Gegen 345 Uhr traf die „Sachſfen“

bino wieder in Leipzig ein. Das Wetter war für die Fahrt wenig
ichtet günſtig. Hinter Zeitz ſetzte ein ziemlich ergiebiger Regen ein,

der das Schiff ſtark belaſtete, ſo daß die beabſichtigte Rund-
fahrt von Eiſenberg aus unterbleiben mußte. An der Fahrt
nach Leipzig nahmen u. a. teil: Herzog Ernſt von SachſenAl-
tenburg mit ſeiner Tochter, Prinzeſſin Charlotte Agnes, Exzel-

ein M lenz Freiherr v. d. Goltz, Präſident des deutſchen Luftfahrer-
e J verbandes, Hauptmann v. Montbeé, perſönlicher Flügeladjutant

des Herzogs. Herzog Ernſt von Sachſen Altenburg iſt Präſi-
dent des kaiſerlichen AÄroklubs und ſelbſt Freiballonführer. Er
hat an zahlreichen Fahrten in Parſeval- und Militärluftſchiffen
teilgenommen die Fahrt mit der „Sachſen“ war ſeine erſte mit
einem Zeppelinluftſchiff. Er ſprach ſich außerordentlich befrie
digend über die Fahrt aus. Er ſtieg in Eiſenberg in die Ka-
bine ein, beſuchte während der Fahrt die Führergondel und
auch die hintere Maſchinengondel und ließ ſich die Beſatzung
und beſonders die Maſchiniſten vorſtellen.

Schweres Aukomobilunglück in Luxemburg. Ein mit ſie
ben Perſonen beſetztes Automobil, das dem Bierhändlei
Schmit aus Düdelingen gehörte, rannte geſtern bei Kockel
ſcheuer, in der Nähe von Luxemburg, gegen einen Baum. Alle
Inſaſſen wurden herausgeſchleudert. Der Oberwalzmeiſter
Hentges aus Eſch wurde ſofort getötet, ſeine Frau und ein
Fräulein Hippert erlitten lebensgefährliche Verletzungen, die
übrigen kamen mit dem bloßen Schrecken davon.

NewYork 15. September. Einem Telegramm aus
Mainz zufolge war der dortigen biſchöflichen Behörde von der
Verwendung des Schmidt als Prieſter in NewYork nicht das
t bekannt. Die Behörde hatte ihn ſeinerzeit vom
ienſte luspendiert. Darauf wandte er ſich nach München, wo

er die bereits gemeldeten Betrügereien vornahm, wegen angeb-
licher Geiſteskrankheit aber freigeſprochen wurde. Die ermor-
oekte Anna Aumüller ſtammt nach den Angaben ihres Vetters
Joſeph Jgler aus HOdenburg in Ungarn.

Berlin, 15. September. Infolge der Klagen über die zahl-
reichen franzöſiſchen Flieger, die Deutſchland beſuchen, hat das
Kriegsminiſterium, wie nach einem Bericht der „Kölniſchen
Zeitung“ gemeldet wird, neue Beſtimmungen erlaſſen für die-
jenigen franzöſiſchen Flieger, die deutſches Gebiet überfliegen.
Die Namen der Franzoſen, die mit Reiſeſcheinen von der deut-
ſchen diplomatiſchen Vertretung in Paris verſehen ſind, werden
von jetzt ab vom Kriegsminiſterium den Korpskommandos und
Polizeibehörden regelmäßig zur Kontrolle bekanntgegeben
werden.

Hamburg, 15. September. Der wegen verbotenen Fi
ſchens in den norwegiſchen Gewäſſern beſchlagnahmte deutſche
Fiſchdampfer „Saale“ iſt gegen eine Kaution von 700 Kronen
für mögliche Buße und Koſten freigegeben worden. Hierauf iſt
die „Saale“ nach Grimsby in See gegangen.

Vermiſchtes.
Reuſtadt (Amtsh. Pirna), 15. September. Hier hat ſich geſtern

abend ein Doppelmord zugetragen. Der 19 Jahre alte Kontoriſt Albert
Georg Willi Benicke aus Meerane und das 17 Jahre alte Dienſtmäd-
chen Johanna Eliſabeth Heinke aus Niederneukirch, die ſeit kurzer Zeit
ein Liebesverhältnis unterhielten, trafen geſtern abend ar dem Tanz-
boden im Geſellſchaftshaufe zu Neuſtadt den früheren Geliebten des
Mädchens, den 18 Jahre alten Fabrikarbeiter Otto Hertwig. Das Mäd-
chen widerſetzte ſich auch geſtern ſeinen Bewerbungen und ging mit ih
rem Geliebten ſpäter nach Hauſe.
hatte ſich inzwiſchen Hertwig verſteckt. Als das Paar ankam, tötete Hert-
wig zuerſt den Benicke durch einen Stich in die Halsſchlagader. Dann
ging er auf das Mädchen zu, riß ihr den Mantel vom Leibe und führte
einen Stich nach dem Herzen, der ſofort den Tod herbeiführte. Der
Töter wurde verhaftet und in das Amtsgerichtsgefängnis abgeliefert.
Das zur Tat benutzte Inſtrument iſt ein dolchartiges, etwa 25 Zentimeter
ſanges Meſſer, das der Mörder vor der Tat geſchliffen hat. Es liegt
alſo offenbar vorſätzlicher Mord vor. Heute morgen fand ein Lokalter
nin durch die Behörde ſtatt. Die Leichen wurden nach dem Schauhauſe
pbracht. Der Vater des Mörders iſt Nachtſchutzmann hier. Er hatte
elbſt die traurige Pflicht zu erfüllen, ſeinen Sohn feſtzunehmen. Der
Täter iſt an die Staatsanwaltſchaft Bautzen abgeliefert worden.

Halle, 13. September. Schwierige Stellung des Döllnitzer Gendar-
nen. Am Nachmittage des 26. Mai ſah der Gendarmeriewachtmeiſter
Schulz II aus Döllnitz auf der Straße zwiſchen Pritſchöna und Weſenitz
einen ihm bekannten Förſter zu Rad auf dem erhöhten Fußſteige fah-
en. Er rief ihm zu: „Herr Förſter, das iſt verboten! Fahren Sie, wie
ich ſelber das auch tue, auf dem Fahrdamm!“ Er brachte den Förſter
nachher zur Anzeige; dieſer erhielt einen Strafbefehl über 3 Mark. Jn
der Nähe der Stelle, wo der Wachtmeiſter den Förſter anrief, arbeitete
damals der Arbeiter Paul Bille aus Raßnitz mit ſeiner Frau auf einem
Ackerſtücke. Er fragte den vorüberfahrenden Gendarmen ſpöttiſch: „Wa-
rum ſchreiben Sie den Förſter nicht auf?“ Da der Wachtmeiſter den
Förſter bereits kannte, ſo hatte er ein Aufſchreiben natürlich nicht erſt
nötig Er erwiderte daher ärgerlich: „Das geht Sie nichts an! Kümmern
Sie ſich nicht um meinen Dienſt!“ Bille rief darauf höhniſch: „Ja, frei-
ich, das iſt ein Reicher! Wenns ein Armer wäre, den hätten Sie ſicher
aufgeſchrieben und angezeigt!“ Der Wachtmeiſter ſah in dieſen Worten
mit Recht den beleidigenden Vorwurf parteiiſcher Amtsführung und ſtellte
deshalb gegen Bille Strafantrag. Vor dem Schöffengericht machte er
wie ſchon in früheren Verhandlungen, zur Rechtfertigung ſeines Vor
gehens nähere, ſehr bezeichnende Angaben über die Schwierigkeiten ſei-
nd Stellung in Döllnitz und Umgegend. Er könne gar nicht peinlich

du r z nur ja ſich nicht den Vorwurfer en. Die Leute paßten geradezu auf ir. n e durchtonmen vhne daß
i erkannte an, daß der Gendarmeriewacht-

meiſter bei der Bevölkerung der dortigen Gegend einenS x en deshalb eines träftigen t
t henen e daher wegen Beleidigung in eine Geldſtrafe von 25

Verlin, 15. September. Eine ſchreckliche Bluttat, die in i ire tzelheiten noch nicht aufgeklärt werden konnte, iſt heute im r
n 69 entdeckt worden. Dort wurde die 68 Jahre alte Frau

ilhelmine Puder auf dem Fußboden neben ihrem Bett erdroſſelt auf-
Heſunden Von n fehlt bisher jede Spur.

eipzig, 15. September. Einen gräßlichen Selbſtmord verübte
ein Poſtaushelfer. Er ſchnitt ſich zunächſt mit einem in die
Kehle, dann in die linke Halsſeite und endlich über die Pulsader. Da
er ſein Ziel nicht erreichte, ließ er ſich hinter dem Eutritzſcher Bahnhofe

r r wurde zwar noch lebend ins Kranken-ſtarb aber ba arauf. F S ider Tat bewogen haben. u wt gok Strafe ſon thy
Weinheim a. d. B., 14. September. Die 22jährige Eva Bechtold,

Tochter eines in der Untergaſſe wohnenden Landwirts, warf ſich vor
dem Heranbrauſen des Frankfurter Abendſchnellzuges wiſchen die Bahn-
ſchienen und wurde augenblicklich getötet. Die Unglückliche, die ſich vor
der Tat noch bei einem Gärtner ſelber den Totenkranz beſtellte, war die
Braut eines Maſchinenſchloſſers und ſtand einen Tag vor der Hochzeit,
zu der ſchon alle Vorbereitungen getroffen waren. Die Leiche wurde
nach der hieſigen Leichenhalle überführt.
t Barmen, 15. September. Der Stadtaſſiſtent Meyer vom hieſigen
eeihamt wurde wegen fortgeſetzter Veruntreuungen, die in großem Maß-
/tabe begangen wurden, verhaftet.

Coburg, 15. September. Jn dem infolge der Gasexploſion ein-
geſtürzten Haus, in dem, wie gemeldet, 14 Perſonen den Tod fanden,
wohnten zur Zeit der Staſtrophe 26 Perſonen. Das Unglück geſchah
dadurch, daß der Schreiner Bauer, als er zum Beſuch das Haus betrat,
in Unkenntnis des von den Jnſtallateuren erlaſſenen Verbotes, Licht zu
machen, im Hausflur ein Streichholz anzündete. Sofort ſtand der ganze
Flur in Flammen. Unmittelbar darauf ſtürzte auch ſchon das ganze
r r a Aufräumungsarbeiten wurden den ganzen Tag
über mi größ er neraie fortgeſetzt, dennoch liegen noch vier Leichen
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von Kindern unter den Trümmern, während zehn Leichen inzwiſchen
geborgen worden ſind. Ein Leil der Bewohner des Hauſes war nur
durch Zufall abweſend, ſonſt wäre das Unglück noch größer geweſen.
So hatte ein Ehepaar einen Spaziergang unternommen, weil es ſich
von dem bereits unerträglich gewordenen Gasgeruch etwas erholen
wollte. Das war ſeine Rettung. Ein Kind, das vor dem Hauſe auf den
bei den Schwiegereltern weilenden Vater wartete, wurde unter den
Trümmern des Hauſes begraben und wird noch jetzt vermißt. Als die
Kataſtrophe erfolgte, kam es zu einer Detonation die die ganze innere
Stadt erzittern machte und ſtarke Beunruhigung hervorrief. Feuerwehr
und Sanitätswachen ſind ununterbrochen tätig, um die noch verſchütteten
Leichen zu bergen. Von der Familie des Schuhmachers Wohleben ſind
ſäintliche Mitglieder ums Leben gekommen. der Mann, die Frau, drei
Söhne im Alter von 3 bis 9 Jahren und eine 13jährige Totcher. Zu den
Toten gehören ferner zwei taubſtumme Kinder. Die Namen der noch
nicht Geborgenen ſind: Charlotte Beckendorf, Alfred Alex, Richard Schnit-
ter und ein Kind der Familie Ruhleben. Das Befinden der ſchwerve
letzten Perſonen iſt noch immer bedenklich.

New ork, 10. September. Uber den bereits in voriger Nummer
kurz berichteten Mädchenmord meldet weiterhin der „Frankf. Gen.Anz.
Eine ebenſo unerwartete wie ſenſationelle Aufklärung hat eine Mord-
tat gefunden, die ſeit Wochen die Polizeibehörden New orks und zahl
reiche Detektive in Atem hält. Vor etwa acht Tagen wurde im Hudſon
die zerſtückelte Leiche eines jungen Mädchens gefunden. Die einzelnen
Leichenteile waren in mehreren Bündeln verſchnürt. Der Kopf fehlte, ſo
daß die Jdentifizierung außerordentlich ſchwierig war. Schließlich ſtellt
es ſich heraus, daß es ſich um ein Fräulein namens Anna Aumüller
handele, die in der St. Mauritius-Pfarre bedienſtet war. Nun wurde
jer deutſchkatholiſche Geiſtliche dieſer Pfarre, Hans Schmidt, vom Altar
weg in vollem Ornat verhaftet, da ſich der Verdacht, daß er der Mörder
ſei, bis zur Gewißheit verſtärkt hatte. Tatſächlich legte er auch nach
kurzem Kreuzverhör ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Er erklärte, daß er
ſeit zwei Jahren ein Liebesverhältnis mit der Aumüller unterhalten
habe, und vor einiger Zeit den Beſchluß faßte, ſich von dem Mädchen
zu trennen. Da die Aumüller freiwillig hierauf nicht eingehen wollte,
ſo mietete er, um ſie los zu werden, eine Wohnung, die er eine Zeit
lang gemeinſam mit dem Mädchen bewohnte. Vor zwei Wochen ermor
dete dann. der Geiſtliche nachts die Geliebte mit einem Schlächtermeſſer,
zerſtückelte die Leiche und warf die einzelnen Teile in den Fluß. Bei der
Durchſuchung der Wohnung wurden zahlreiche Spuren des Mordes ge-
(unden. Der Täter, der bei ſeiner Verhaftung völlig zuſammenbrach,
rerſuchte, nachdem er das Geſtändnis abgelegt hatte, ſich mit einem Ra-
ſiermeſſer die Kehle zu durchſchneiden, doch konnte der Selbſtmord von
den Polizeibeamten verhindert werden. Er iſt im Jahre 1881 in Aſchaf-
genburg geboren. Er beſuchte das Prieſterſeminar in Mainz und erhielt
die Prieſterweihe an der St. Eliſabethkirche in Darmſtadt. 1907 ging
er nach Amerika ünd ſiedelte 1909 nach NewYork über. Die Bluttar
hatte er ſeit langem vorbereitet. Es iſt feſtgeſtellt, daß Schmidt ſeit
Jahresfriſt chirurgiſche Studien trieb, offenbar bereits in der Abſicht,
den Mord zu begehen. In dem Koffer der Ermordeten wurde eine Hei
catsurkunde der Anna Aumüller mit dem Pfarrer gefunden. Er gab
die Ehe zu und erklärte, daß die Ziviltrauung in einem Dorfe in der
Nähe von NewYork ſtattgefunden habe, während er die kirchliche Trau
ung unter Jnſzenierung eines unzuläſſigen Ritus ſelbſt vollzog, um ſei
Gewiſſen zu beſchwichtigen. Die Polizei gewann aus den Ausſagen
Schmidts den Eindruck, daß er geiſtesſchwach oder daß er ein Schwindlet
iſt. Er gab an, daß die heilige Eliſabeth ein Blutsopfer von ihm ver
langt hätte. Aus ſeinen widerſprechenden Antworten ſchält man die
Wahrſcheinlichkeit heraus, daß Schmidt überhaupt niemals die Prieſter-
weihe empfangen hat. Jn Amerika hat er wahrſcheinlich durch gefälſchte
Papiere ſein Amt erhalten. Den Mord hat Schmidt in der Nacht zum
2. September begangen. Er kam an dieſem Tage nach Mitternacht nach
Hauſe, weckte die Aumüller und ſchnitt ihr mit einem großen Schlacht
meſſer den Hals durch. Jn einer Badewanne zerſtückelte er die Leiche
und machte fünf Pakete aus den Leichenteilen. Fünfmal fuhr er über
den Hudſon und jedesmal warf er ein Paket in der Mitte des Stromes
ins Waſſer. Jn der Wohnung des Schmidt hat die Polizei noch
die blutige Wäſche der Ermordeten gefunden. Die Matratze, auf der
er das Mädchen ermordet hat, hat er auf einem in der Nähe gelegenen
Felde verbrannt.

Lokales.
Merſeburg, 16. September.

Provinzial-Muſeum. Die vom Provinzial-Muſeum vor-
genommenen Ausgrabungen legten bei Bloensdorf (Kreis
Wittenberg 51 Gräber aus der La-Téne- oder Eiſenzeit bloß
20 Uknen konnten in ſehr gut erhaltenem Zuſtande geborgen
werden.

Sind vertrauliche Mitteilungen ſtrafbar? Uble Nach
reden bei Freunden oder Bekannten genießen ſelbſtverſtändlich
dadurch keine Straffreiheit, daß ſie ſtreng vertraulich, unter dem
Siegel der Verſchwiegenheit geführt werden. Auch die i
Familienkreiſe geäußerte Beleidigung ſoll nach einem kürzlich
veröffentlichten Urteile des Reichsgerichts nicht unter allen
Umſtänden ſtraflos ſein, ſondern nur dann, wenn die Äuße-
ung in Wahrung berechtigter Intereſſen erfolgte. Dieſe ſtrenge
Auffaſſung iſt zweifellos bei der verleumderiſchen Beleidigung
begründet. Denn die Vertrautheit in der Familie gibt kein
Kecht, die Ehre eines anderen wider beſſeres Wiſſen zu krär
en. Dagegen wird man die üble Nachrede im Familienkreiſe
anders behandeln müſſen. Die Farnntlie iſt ni r ei

n ja nicht nur eineRechts ſondern in erſter Lir'e eine ſittliche Gemeinſchaft. Das
)äufige Zuſammenſein bringt es von ſelbſt mit ſich, dag Neu
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Werkstätten

Ha a. S.b Grosse Steinstrasse 7

für Wohnungskunst

liehr Bethmann

9-80

laden Verlobte und Interessenten er z2wangiosen Besichtigung
ihrer sehenswerten ständigen

nach ünstlerentwürfen von

Ausskellung neuzeitlicher Zimmereinrichtungen
höflichst ein.

Besonders preiswertes Angebot in

vollscändigen Wohnungseinrichfungen
Mark 1800. aufwärts unter besonderer

Berücksichtigung der Zweckdiemlichkeit, Formenschönheit und Gediegenheit bei
Verwendung edelster hölzer.

be leuchtungskörper e Teppiche e Stoffe e Vorfßänge.
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Nummer 218. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 17. September
igkeiten erzählt und beſprochen werden. Es wäre aber gerade
zu unerträglich, wenn eine ſolche Mitteilung im engſten Fami-
lienkreiſe deshalb mit Strafe belegt werden könnte, weil ſie ſich
nachträglich als unrichtig herausſtellt, der Erzähler ſie aber
für wahr gehalten hat.

Kleines Feuilleton
Das Grab einer Thüringer Königin. Unter Leitung

des bekannten Archäologen Möller, Kuſtos des Stadtmuſeums
von Weimar, iſt bei dem Dorfe Haßleben (Weimar) ein äußerſt
wichtiger Fund freigelegt worden. Wie der Weimariſchen Lan-
deszeitung „Deutſchland“ gemeldet wird, fand man in faſt drei
Metern Tiefe in einer Rieſengruft von acht Quadratmetern
Grundfläche das Skelett einer Thüringer Königin. Zwanzig
Gefäße waren um die Leiche herumgelegt, darunter fünf Glä
ſer, zwei Eimer mit breiten ſilbernen Reifen, gegoſſene und
fein ziſelierte Schüſſeln und Keſſel aus Bronze und Silber, zum
Teil noch gefüllt mit Reſten der Opfergaben für die vornehme
Dame. Großartig waren die Schmuckſachen. über 50 goldene
Gegenſtände waren allein dabei Eimerchen, Körbchen, geöhrte
Kügelchen, runde Perlen, vier römiſche Kaiſermünzen, ſchwere
gegoſſene und mit Edelſteinen beſetzte Sicherheitsnadeln, axt-
förmige Ohrringe aus dünnem Goldblech, Fingerringe, ein

nadeln mit Golddraht umwickelt, ein Geldtäſchchen, Kämme Sturm nieder, die noch nicht geernteten Getreide un
und Nadel aus Knochen, ſogar ein Fingerring von Glas wurde früchte wurden vernichtet und viele Bäume entwur a Feld.
gefunden. Auch viele Schmuckſachen und Gebrauchsgegenſtände reiche Tiere kamen um. Sogar Fiſche im Waſſer w gro zahl
Birnenform, zwei Schmuckkäſtchen mit Silberecken, große Hut den Hagelſchloßen, die ſo groß wie Hühnereier waren von
aus Silber und Kupfer waren dabei. Alle Gegenſtände ſind ſchlagen. Die Landſchaft war ſchneeweiß vom Ha W er

aufs ſauberſte gearbeitet und aus dem allerfeinſten Golde her- ie Wieſengeſtellt und übertreffen in mancher Hinſicht unſere heutigen hen wie gewalzt aus. Die Gemüſegärten ſind ſchreien e
Goldfabrikate. Aber auch ein ſchönes Stück Kulturgeſchichte wüſtet. ch ver
zeigen uns die Funde. Reichliche Nahrungsmittel gab man Drei Perſonen bei einem Booisunfall ums L n gek
der Toten mit auf den Weg ins Jenſeits. Eine ſilberne Schüſ men. Bei Czikſereva in Ungarn machten geſtern der h
ſel enthielt das Gerippe einer Gans und eines Rebhuhns. Jn Bogathy mit Frau und Kind, ferner ein Herr Johann Krad dtat
einem Topfe entdeckte man das Skelett eines kleinen Schwei Frau, zwei Töchter des Forſtdirektors Joſeph Jakab und ind
nes, auch Knochen von einer Hammelkeule. Die Krüge waren Kreisarzt Ladislaus Nagy in einem vier Meter tiefen n
mit Gemüſe und Wein angefüllt geweſen. Vielleicht ſollten alle eine Kahnpartie. Plötzlich fiel Bogathys Kind ins Waſſer ach
dieſe koſtbaren Speiſfen, Getränke und Goldſtücke als Geſchenke der Kreisarzt ſprang ihm nach. Als Bogathy ſah, daß gend
für den Pförtner der Walhalla benutzt werden, daß die Tote Schwierigkeiten hatte, um das Kind zu retten, ſprang au agy
eine gütige Aufnhame finden ſollten. Wer mag die hohe Frau ins Waſſer, um Hilfe zu leiſten. Jm Kahn entſtand nun
geweſen ſein, die mit ſolchem Gepränge auf der Haßleber Höhe den übrigen Jnſaſſen eine Panik. Sie fielen alle in den Tag
um 300 n. Chr. begraben wurde? Kein Buch, kein Stein redet Nagy rettete zuerſt das kleine Kind und dann die übrigen z
davon. nehmer der Geſellſchaft mit Ausnahme von Frau Kral und den

Unwetter in der Schweiz. Advokaten Bogathy, die ertranken. Bogathy wurde im Waſ
Bern, 15. September. Über einen Teil des Kantons von Krämpfen befallen. Seine Frau ſtarb bald dar er

Halsring von Pfund Gewicht, dreißig Bernſteinperlen in auf infBern ging geſtern ein heftiges Hagelunwetter mit furchtbarem der Aufregung. Kreisarzt Nagy liegt ſchwer krank l folge

Anſſce Vetannimocmngen nſere, Gerichtsr in Nr. J belegene
Bekannkmachung.

Jch bin vom 14. September bis
14. Oktober beurlaubt und wiederhole
bei dieſer Gelegenheit die Bitte,
dienſtliche Schreiben an das König- iſt zu verkaufen. Reflektanten wollen ſich mit uns in Ver-
liche Landratsamt und nicht an bindung ſetzen.
meine Privatadreſſe zu ſenden.Merſeburg den s Seht o. Gebr. Döefrüch, Königsmühle.
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Hersthurz. Adolf Schäfers Vachf. Bntenplan?
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
Ausſchreibung.

arbeiten für den Umban des Rats-

kellergebäudes hierſelbſt ſoll 3 3 13leiſtungsfähige Unternehrner in einem a tr. M. II. verkauft
Loſe vergeben werden.Es behält ſich jedoch der Magiſtrat Landw.
ausdrücklich vor, einzelne Poſitionen

Saatweizen.
Die Ausführung der Maler- Strubes Squarehead 1. Abſaat,

Sperialgeschäft

kür (185Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

er

des vorgenannten Loſes nicht aus-
führen zu laſſen.

Die Verdingungsunterlagen liegen t c J S J 7 T 4S e
im Baubüro der Baudeputation zur z
Einſicht aus und können daſelbſt zu haben in der Kreisblatt-Druckerei
gegen Zahlung von 1 M. für
jedes Los entnommen werden.

DieAngebote, für deren Ausfüllung

mit entſprechender Aufſchrift verſehen,
in Ihrem Urteil und Sie werden nach einmaligem

Vollständige

K S n V x ein Mäsche-Ausstattungen0 onfn C 0 nVernspr. 259.

7 e ec solde o00000000 GrosseQualitäten. Aus wahl,drne, v2 ee

nenee z Geſucht per ſofortS S 9nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen, Bleiben Sie ehrlich e 6-7immerwohnun
porto und beſtellgeldfrei bis zum

Freitag, den 19. d. Mts.,
mittags 12 Uhr

der unterzeichneten Baudeputation
einzureichen, woſelbſt zu dieſer Zeit
in deren Sitzungszimmer die Er-
öffnung der Angebote in Gegenwart
der etwa erſchienenen Bewerber bzw.
deren Bevollmächtigten erfolgen
wird.

Die Entſcheidung über den Zu-
ſchlag erfolgt beſtimmt innerhalb 14

Tagen. W itt it er d Wasch mittelgenügend ausgefüllteAngebote bleiben
unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Bewerbern
oder die Abweiſung ſämtlicher An- HENKRE, Co 0SSELBORF.
gebote bleibt ausdrücklich vorbehalten.

Merſeburg, den 16. Septbr. 1913.

haben, wie mit Persil. Millionen Haushwuen anf rutr 13 rbrauchen und loben es täglich! S Burggrafenſtr. 15 II.erhältlich, nie in e e Schöne erſte Etage

S S WeVersuch zugeben, dass Sie S mit Rebengelaß.
i Näheres Oberlentnant v. Winterfeld,nie besser gewaschen aberes u

e ſofort oder päter beziehbar. Preisn r r 72
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z Ganze Namen auchVornamen werden
Kl. Ritterſtr. 15

das selbsttfätige zum zeichnen der Wäſche angefertigt
H. Schnee Nachtfl.

Halle a. S., Gr. Stein r. 314.Per grosse Erfolg r rnTechnikum dmenau
Maschinend. a. Klektroteohntk. Abtetlungen

e r r e et rar Ia nieure, Techniker a. Werbmeister:Dir. Prof. Schmidt

u Madttheater in Oalle.
4 Mittwoch, 17. Septr., abds. 712 Uhr:

u S Majolilca.Freiwillige Feuerwehr Henneretag ehe
Private Anzeigen

Das BReste für die Haurpflege ist:

Lanolin-bream1 17 G72 6Montng, den 22. September 1913 Der Freischüta. „„Pfeilring
n Hauptübung

auf dem Marktplatze. Werter tHerr! A d Drogerienhaben i otheken un rogerrehAntreten pünktlich 3 Uhr abends. Boe ch zu haben in den vecbehmgegen ehe es eSor 2 durch ihr n Saltre. S d VSgengnu. 2. Kompagnie Gerätehaus, ſeiten debe ich echon Jereinigte Chemische Werke Aktiengesellsehaft.Johannisſtr,, 3. Kompagnie nebſt en aber nachdem teh jetz lbttenurg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin-Fabriſe Martinikenteld-
x s j en Geräte 5 kut Rino- be gebraucht, ist alies 2 n S gn n n innes e gegen KrahenB. ul. ancke frichtigsten Dank aus XNach der Koung r gche, Fasanen, Mause S m to g Rodterl. R. Schulz. d ich T re S eVerſammlung im Tivoli. Zyg. abe ging mit Friſt ſetzen und andere lie

S e inleid Fiecht un aut-Die verren paſſiven Mitglieder r an ist in Dosen Erst Kupfervitriol und For-
werden zu dieſen Veranſtaltungen 1 Mu. 1.75 und Mk 2.25 in den

FAischungen weise man zurück.

ſt ei peieke tig aber nur ecn malin und beeinträchtigt die 0ergebenſt eingeladen. a öne e keimtähigheit nicht. end F Rich. Schuvert J SDer Kommandant. v inään- Drer den Niederiage nur bei 1C n
7000. Mart Sauard Klauss, Schuh allein, nein, an allen Schuhen sollten Sie Continental Gummi- Absktze

tragen. Dauerhaſter als Leder. Keine Erschütterungen des Körpers. An-an zweiter Stelle, jedoch innerhalb Klettenwurzel-Haaröl Mersebu r hernrut 27. genehmer, elastischer Gang. Fordern Sie stets von Ihrem Schuhmacher
Brandkaſſentaxe auf gutes in Mark- von Karl Jahn in Gotha, feinſtes,
ranſtaedt gelegenes Zinshaus ge beſtes Toilettenöl zur Erhaltung, e Traten -Absätzeſucht. Weitgehendſte Garantie ge Kräftigung und re des rei e Continental Gummi Abs
währleiſtet. Haares, zur Reinigung des Haar- bar S rAngebote von Selbſtleiher unter bodens und Beſeitigung der Schinnen. r u reren Urarr
F. A. 200 an die Geſchäftsſtelle Seit über 50 Jahren rn r ein vyß J

7 ä über und- genar werds. Blattes (1729 e n e Allein Diskr. Spezial-Ausküntte ges mine m a83 z S um ren 8rJunges Mädchen f. Haushalt zu haben in Flaſchen mit Siegel Tilg e Schalgegehsſten- m G. m. b. H., Schwelm
Fir s V igers verſehenzum 1. Oktober verlangt. und Firma des Verfertigers verſeh Phuearer Str. eröbler, Berlin-Stegli a 75 Pfg. und 50 Pfg. bei RichFran s zug Lots, vorm. Otto Werner. (1161971) Althoffplatz 7 I.
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